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Durchatmen und weitermachen

AUF EINEN BLICK

gut und günstig wohnen

Bye, bye Gagfah-Siedlung
Mit leichter Verspätung haben Mitte Januar 2021 die 
Arbeiten zur Entkernung und dem Abriss der letzten 
WSG-Häuser in Greppin begonnen. Wir sagen Danke an 
alle, die dazu beigetragen haben, dass diese Arbeiten un-
aufgeregt, zielstrebig und am Ende auch mit guten und 
sozial verträglichen Lösungen für alle von der Umsied-
lung Betroffenen erfolgen konnte. Ab Mitte dieses Jahres 
werden dann gut drei Hektar Bauland in der historisch als 
„Alte Kämmerei“ bezeichneten Greppiner Ortslage brach-
liegen. Die „Alte Kämmerei“ zu einem Jungbrunnen der 
Ortsteilentwicklung Greppins zu machen, wird unsere 
gemeinsame Aufgabe der nächsten fünf Jahre sein. Die 
„Jungbrunnen-Siedlung“ in der Alten Kämmerei Greppin 
– warum nicht? Mit Mehrgenerationen-Park, Spiel- und 
Sportforum, Nahkauf-Center und umliegenden Entwick-
lungsfl ächen für den Eigenheimbau …

Kavaliershäuser: Schwesterprojekt in den 
Startlöchern 
Für unser Umbauvorhaben in der Heinrich-von Kleist-Stra-
ße 1 mag hoffentlich gelten „was lange währt, wird gut“. 
Der Innenausbau des künftigen Wohngemeinschaftshau-
ses schreitet nun in großen Schritten voran und mit ein 
bisschen Phantasie kann man sich schon vorstellen, wie 
sich am Morgen das gemeinsame Wohn- und Esszim-
mer im Erdgeschoss langsam mit den dort wohnenden 
Menschen füllt. Für den Umbau des zweiten, als Wohn-
gemeinschaftshaus vorgesehenen Gebäudes in der Hein-
rich-von-Kleist-Straße 7 steht auch nichts mehr im Weg. 
Der Baubeginn soll noch in der zweiten Jahreshälfte statt-
fi nden. Weil es sich bei der Kleist 7 um ein Schwester-
projekt des Kavaliershauses Kleist 1 handelt, stehen die 
Zeichen gut, dass wir aus den Erfahrungen gelernt haben 
und es diesmal schneller geht. 

Aufschlussreich: Mieterstrukturanalyse 
Regelmäßig schauen wir uns unter statistischen Ge-
sichtspunkten an, wer eigentlich bei uns wohnt und wie 
lange schon. Wir nennen das „Mieterstrukturanalyse“ und 
ziehen daraus verschiedene Schlussfolgerungen, u. a. für 
unser Vermietungsmanagement und die Planung des In-
standsetzungsbedarfs in Wohnungen, die voraussichtlich 
in absehbarer Zeit gekündigt und uns zurückgegeben 
werden.

Der Mensch ist bekanntlich ein Gewohnheitstier. 
Und auch, wenn jede neue Coronakrisen-Runde der 
Kanzlerin mit den Ministerpräsidentinnen und -prä-
sidenten der Länder den gl$ichen Ritualen folgt (mit 
der Kanzlerin als Kassandra und den Länderchefs 
als im Sirenengesang sinkender Inzidenzzahlen hin 
und her schwankenden Getreuen), halten wir aus 
Gewohnheit daran fest, auf ein Signal zu hoffen, das 
uns den Weg aus der Krise weist. Immer weniger 
Kontakte, noch mehr impfen, auf jeden Fall schneller 
testen – die Liste der Ideen, wie wir der Pandemie 
Herr werden könnten, ist inzwischen lang. Ohne es 
genau zu wissen, fühlen wir jedoch, dass die Vie-
lzahl der Lösungsvorschläge nur eines ist: Zeichen 
unserer Ratlosigkeit, wie wir umgehen sollen mit ei-
ner Situation, die sogar gar 
nicht zum Selbstverständ-
nis unserer freiheitlich-de-
mokratischen Gesellschaft 
passt. Einer Gesellschaft, 
in der jeder selbst seines 
Glückes Schmied sein 
kann und Individualität 
und Selbstbestimmung je-
des Einzelnen praktisch 
erste Bürgerpfl icht sind. 
Auch daran haben wir uns 
über die Jahre gewöhnt. 
Und nun heißt es plötzlich 
„Rücksicht nehmen auf 
vulnerable Bevölkerungs-
gruppen“, keine Zwei-Klas-
sen-Gesellschaft zulas-
sen, die sich in „Geimpfte 
und Nichtgeimpfte“ teilt, 
vorbeugend Verzicht auf 
grenzüberschrei tendes 
Reisen üben, um den Vi-
rusmutationen, vor allem 
den gefährlichen, ke$ne 
Chance zu lassen, sich bei 
uns zu verbreiten. Dass es eine Weile dauert, bis wir 
uns „umgewöhnt“ haben, ist nur allzu verständlich. 
Am Ende aber werden wir es geschafft haben, denn 
der Mensch ist schließlich ein Gewohnheitstier. Und 
dann werden wir die erforderlichen Einschränkungen, 
die gesellschaftlichen Rücksichtnahmen und unsere 
geänderten Verhaltensmuster bei der Arbeit, in der 
Freizeit und im sozialen Kontakt als neue Normalität 
annehmen und nicht mehr, auf das erlösende Signal 
hoffend, jeder Coronakrisen-Runde entgegenfi ebern. 
Wir werden einfach durchatmen und weitermachen, 

Die neue Normalität
was Not tut: unsere Arbeit, die Wohnung sauber, die 
Kinder großziehen, uns um die Alten kümmern. Und 
was nicht Not tut, werden wir erst einmal lassen.
Bei der WSG halten wir das jetzt schon so. Wir ar-
beiten weiter, aber unter Beachtung der AHA-Re-
geln. Wir stecken auch im Jahr 2021 mehr als eine 
halbe Million Euro in die Sanierung von Wohnungen 
in Wolfen und Bitterfeld, die wir wieder vermieten 
wollen. Wir schließen nach über zehn Jahren Pro-
jektlaufzeit unsere letzten Vorhaben beim großange-
legten Stadtumbau im Bitterfelder Dichterviertel ab. 
Wir nehmen Neues in Angriff: große Themen wie die 
Neu$ebauung der „Alten Kämmerei“ in Greppin oder 
die Rettung und Revitalisierung des Kinos in Wol-
fen gemeinsam mit anderen. Kleinere Dinge, wie die 

Umgestaltung von Wohnhöfen und den Wegebau in 
unseren großzügigen Wohnanlagen gehen wir allein 
an. Wir haben neue Wege gesucht und gefunden, 
um mit unseren Mitgliedern und den Bewohnerinnen 
und Bewohnern unserer Wohnanlagen im Gespräch 
zu bleiben, solange die Kontaktbeschränkungen auf-
rechterhalten werden. Und wir werden diese Wege 
wohl auch dann noch beschreiten, wenn längst wie-
der Hoffeste gefeiert und Mitgliederversammlungen 
abgehalten werden können. Der Mensch ist ja, wir 
ahnen es schon, ein Gewohnheitstier.

Die jüngste dieser Analysen wurde im Januar mit dem Auf-
sichtsrat unserer Genossenschaft diskutiert. Sie beschäf-
tigte sich zum Stichtag 31.12.2020 mit der Altersstruktur 
unserer Mieterinnen und Mieter sowie den verschiedenen 
Einkommensarten, aus der sie ihre Miete fi nanzieren. In-
teressant: 85 % unserer Bewohnerinnen und Bewohner 
bezahlen ihre Miete aus selbst verdie$tem Geld (50 %) 
oder ihrer Rente (35 %). Nur noch 15 % der Mietzahlun-
gen werden über Transferleistungen der Sozialkassen fi -
nanziert. Bei einer vor zehn Jahren durchgeführten Analy-
se gleicher Art vermieteten wir noch im „Drittel-Mix“, d.h. 
jeweils ein Drittel der Mieter zahlte die Miete entweder aus 
Alters-, Erwerbs- oder Transfereinkommen. 60 % unserer 
Bewohnerinnen und Bewohner sind 50 Jahre und älter, 
11 % sogar bereits 80 plus. Immerhin: knapp 70 % un-
serer Mieterinnen und Mieter haben das gesetzliche Ren-
tenalter noch nicht erreicht.








